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Sprüche zum Thema Freundschaft...
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Schnalle gute Freunde an deine Seele

Maya Angelou

__________________________________________________________________________

Freunde sind Gärten, in denen man sich ausruhen kann

Antoine de Saint-Exupéry
_________________________________________________________________________________

Freundschaft beruht darauf, dass eben nicht alles gesagt wird, nur so ist Beieinandersein möglich.

Freundschaft und Liebe werden an den Enttäuschungen gemessen, die sie zu ertragen vermögen.

Charles Tschopp
Es gilt, aufmerksam und wach miteinander umzugehen, dann werden wir jeweils einschätzen können, ob eine Beziehung dieses oder jenes tragen kann. Wir lernen durch Fehler, die wir diesbezüglich machen, er​fahren aber auch immer wieder wunderbare Momente der Gnade, wenn uns Menschen in schweren Zeiten unerwartet ihre Freundschaft oder Liebe erweisen. Gaben dieser Art sind immer willkommen, solange wir daran keine Erwartungen knüpfen.

Kritik sollte Menschen immer mit dem Gefühl zurücklassen, dass ihnen geholfen wurde. 
Autorin unbekannt
„Dein wahrer Freund ist nicht, wer dir den Spiegel hält/der Schmeichelei, worin dein Bild dir selbst gefällt. Dein wahrer Freund ist, wer dich sehn lässt deine Flecken/und sie dir tilgen hilft, eh' Feinde sie entdecken", lautet ein alter Stammbuchvers. Für den „wahren Freund" ist es nicht leicht, offen zu den „Flecken" Stellung zu bezie​hen. Da braucht es Fingerspitzengefühl, denn wenn sich der Mensch, um dessen Fle​cken es geht, angegriffen fühlt, wird Kritik abprallen. Bevor man sich also kritisch äußert, braucht es eine Vertrauensbasis. Ohne ein Fundament im Sinne von „Der/die meint es gut mit mir", werden konstruktive Anmerkungen kaum landen können. Wie lässt sich Kritik formulieren, die jemandem das Gefühl der Hilfestellung vermittelt? Immer sachlich bleiben! Versuchen wir weiters, unsere Wahrnehmung zu schildern, statt Fakten zu postulieren. Nicht: „Das ist schlecht!", sondern „So und so wirkt das auf mich." Gleichzeitig vermitteln wir unserem Gegenüber ehrliche Wertschätzung - etwa für das Bemühen, das wir sehen konnten, oder den kreativen Einfall, den wir erkennen. Dazu noch ein Augenzwinkern oder ein Lächeln, und es sollte klappen.

Auf einen Irrtum aufmerksam  gemacht, beschönigt ihn der Narr.  

Der Schlaue sucht eine Ausrede; der Weise aber geht schweigend in sich.
Autorin unbekannt

Wenn irren menschlich ist, wieso ist es dann so schwer, Fehler zuzugeben? Das Be​schönigen schützt unsere heile Welt. Wir schließen die Augen. Ein Irrtum? Wo? Ja, was soll denn an unserer Sicht der Dinge falsch sein? Diese Taktik mag kurzfristig erfolgreich sein, auf lange Sicht führt sie uns direkt zur Lebenslüge. Irgendwann glauben wir schließlich, was wir ständig vorgeben zu sein, zu tun, zu wissen. Ähn​lich ist es auch mit der Ausrede als Ausweg. Mag uns anfangs noch bewusst sein, dass wir durch eine Finte flüchten: Irgendwann wird das Ausweichen zur (Über-)Lebensstrategie, die uns Entwicklungsspielraum kostet. 

Die anderen sind schuld! Immer!  So stellen wir uns selbst den Freibrief aus, uns nicht zu verändern. Wilhelm Busch rät anderes: 
„Die Selbstkritik hat viel für sich. 

Gesetzt den Fall, ich tadle mich, so hab ich 

erstens den Gewinn, dass ich so hübsch bescheiden bin; 
zum Zweiten denken sich die Leut: Der Mann ist lauter Redlichkeit; 
auch schnapp ich drittens diesen Bissen vorweg den anderen Kritiküssen; 
und viertens hoff' ich außerdem auf Widerspruch, der mir genehm. 
So kommt es dann zuletzt heraus, dass ich ein ganz famoses Haus"
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Unter allem, was die Weisheit zu glücklichem Leben beiträgt,

von allen Geschenken, die uns das Schicksal gewährt,

gibt es kein größeres Gut als die Freundschaft –

keinen größeren Reichtum, keine größere Freude.

(Epikur von Samos)
· wie erklärt sich sinnvoll:

„Freundschaft“   von Ruppert Lay

Freundschaft bezeichnet einen Typ sozialer Beziehungen zwischen zwei oder mehreren Personen, der auf gegenseitiger Anziehung (Attraktion) gründet. Sie ist bestimmt durch Zuneigung und Vertrauen. Was die Attraktion begründet, ist seit Platon (der in seinem Dialog „Lysis“ dieses Problem behandelt, aber nicht löst) strittig. Manche Autoren (etwa T.M. Newcomb) vermuten ähnliche Merkmale, Interessen oder Vorurteile als Grundlage von Freundschaft. Andere (etwa R.F. Winch) nehmen einander ergänzende Eigenschaften als Grund der Attraktion an. Vermutlich werden beide Formen auftreten. Mir sind Freundschaften bekannt, bei denen weder Ähnlichkeit noch Komplementarität als Attraktion begründend in Frage zu kommen scheint.

Gemeinhin unterscheidet man folgende Typen von Freundschaften, denen durchaus unterschiedliche Interaktionsmuster entsprechen:

· Ritualisierte Freundschaften (wie etwa die Jünglings-Männer-Freundschaften des antiken Griechenland).

· Institutionalisierte Freundschaften (wie etwa die „Blutsbrüderschaft“, die „Gastfreundschaft“).

· Bündische Freundschaften (wie etwa in Jugendbüchern).

· Paargruppenfreundschaften (wie etwa zwischen „Busenfreundinnen“ – sie lassen keine weitere Person zur Freundschaftsbindung zu).

· Bekanntschaftsfreundschaften (wie etwa Ferienfreundschaften).

· Gruppenfreundschaften zwischen Gleichaltrigen (Peer groups – vor allem in der sozialen Unterschicht dominant).

· Gruppenfreundschaften zwischen Gleichinteressierten (vor allem in der sozialen Mittelschicht dominant).

Von Freundschaften sind sorgfältig Kollusionen gleich welcher Art zu unterscheiden. In den Kollusionen ist nicht die physische und ODER PSYCHISCHE Attraktion beziehungsbegründend, sondern die Kompensation. Freundschaft lässt dem Freund weitgehend Autonomie, während in der Kollusion heteronome Steuerungen dominieren. Dieser Unterschied lässt auch in der Praxis leicht Freundschaften von Kollusionen unterscheiden.

Freundschaften sind für die meisten Menschen zur optimalen Überprüfung ihrer Konstrukte und damit zur Entfaltung ihrer sozialen und emotionalen Begabungen unverzichtbar. Sie gewähren in ihren interaktionellen Rückspiegelungen ein stabiles Selbstbild, das mit dem gespiegelten Fremdbild durchaus verträglich ist. Ich vermute, dass die Attraktion, zumindest die dauerhafte, davon abhängt, ob ein Mensch sich in den rückspiegelnden interaktionellen Aktivitäten des oder der anderen wiedererkennt und sich bestätigt und angenommen fühlt. Diese „dauerhaft-verständliche Rückspiegelung“, die sich immer wieder bewährende und gelingende Interaktion, macht also das aus, was man gemeinhin mit „Freundschaft“ in einem dialektischen Menschenbild, das sich einem interaktionell-konstruktivistischen Paradigma verpflichtet weiß, bezeichnet.

Seit Aristoteles gibt es eine gute Diskussion über das Verhältnis von Freundschaft philia (als einer Qualität erotischer Interaktionen und der Gerechtigkeit (als einer Qualität ökonomischer/politischer Interaktionen). In seiner Nikomachischen Ethik stellt er fest, dass es unter Freunden nicht der Gerechtigkeit bedürfe, wohl aber bedürften Gerechte der Freundschaft, um wirklich gerecht sein zu können.
O brich den Faden nicht der Freundschaft rasch entzwei! Wird er auch neu geknüpft, ein Knoten bleibt dabei.
(Friedrich Rückert)

3

